
Kathrin Martelli, geboren 1952 in Zürich, ist seit bald 40 Jahren verheiratet und hat zwei erwachsene

Kinder, eine Schwiegertochter und einen Enkel. Ihr familiärer Hintergrund ist typisch schweizerisch,

also sehr europäisch: Die einen Grosseltern sind Anfangs des letzten Jahrhunderts aus Deutschland

eingewandert, der Mann ist Italiener der 3. Generation, die Tochter lebt seit langem in England und

die Familie der Schwiegertochter kommt ursprünglich aus der Slowakei. Verbindendes Element ist

originales Züritüütsch. Sogar der englische Freund der Tochter belegt einen Kurs darin – in London,

notabene.

Die gebürtige Riesbächlerin wuchs im Gärtnerhaus der Villa Bleuler auf, wo ihr Vater, wie schon der

Grossvater, den Garten der Besitzerfamilie mit grosser Hingabe pflegte. Fotos aus jenen Tagen zeigen

ein aufgewecktes Mädchen mit Schalk in den Augen. Nach einer kaufmännischen Ausbildung und

ersten Berufserfahrungen lebte sie das, was man heute als «klassisches Familienmodell» bezeichnet:

Sie wurde Mutter und damit Hausfrau. Sie erlebte diese Zeit mit ihrer Familie als bereichernd und

vielfältig, zuweilen war es aber durchaus auch anstrengend.

Ihre Interessen gingen immer schon über das eigene Leben hinaus. Es war nahe liegend, dass sie

sich für ihr Quartier engagierte und so trat sie 1977 schon mit 25 der FDP bei, da diese Partei sie

wegen ihrer gesellschaftspolitischen Offenheit am meisten überzeugte. Die FDP Zürich 8 bot ihr eine

gute Plattform für den Ein- und bald schon stetigen Aufstieg. Zuverlässigkeit und Beharrlichkeit

zeichnen sie seit jungen Jahren aus. Gepaart mit Humor, Toleranz und Geduld sind das ideale

Voraussetzungen für eine politische Karriere. So war es für viele wenig erstaunlich, dass sie schliesslich

mit knapp 40 Jahren Präsidentin des Gemeinderates von Zürich wurde. Und nur zwei Jahre später

fand sie sich, zu damals vielseitiger und auch eigener Überraschung, als Stadträtin von Zürich wieder.

Kathrin Martelli
überzeugt und überzeugend



Schnell war sie hoch gefordert und musste einige schwierige Personalentscheide treffen.

Der Turnaround im Tiefbau- und Entsorgungsdepartement gelang hervorragend. Heute erinnert sich

kaum jemand an die Skandale, deren Bewältigung sie dort bei ihrem Amtsantritt erwarteten. Ein

Höhepunkt ihrer dortigen Arbeit war für sie sicher auch die Verleihung des Prix Egalité im März

2000, der ihr für ihre pionierhafte und engagierte Gleichstellungsarbeit verliehen wurde.

Im April 2002 wechselte sie ins Hochbaudepartement. Auch hier traf sie einige schwierige Baustellen

an. Erinnert sei hier beispielhaft daran, dass die Beteiligung der Stadt Zürich an der Euro 08 an den

Rekursen gegen das Stadion Zürich zu scheitern drohte. Mit der ihr eigenen ruhigen Überzeugungskraft

brachte sie erst den Stadtrat, dann den Schweizerischen Fussballverband und schliesslich die ganze

Stadt dazu, ihr zu glauben und darauf zu vertrauen, dass der Letzigrund rechtzeitig für die

Europameisterschaft fertig gestellt und darin auch schöner Fussball gespielt werden kann.

Daneben hat sie weiterhin aktiv Frauenförderung betrieben und mittlerweile auf der obersten

Führungsebene ihres Departements einen Frauenanteil von 75% erreicht – als sie das Amt antrat,

war noch nie eine Frau Direktorin geworden. Als Stadträtin gehört sie mittlerweile seit mehr als 14

Jahren zum Gesicht der Stadt, die sie mit mitlenkt und mitprägt; sie ist dank ihrer umsichtigen Art

kaum mehr wegzudenken. In ihrer ruhigen und kompetenten Weise dient sie den Interessen Zürichs

– der Stadt, die sie liebt und aus der sie niemals wegzuziehen gedenkt.

Wenn ihr der intensive Alltag Zeit lässt, geniesst sie einen der seltenen Abende Zuhause mit ihrem

Mann, oder sie geht ins Kino, ins Theater, in die Oper und auch gerne einmal an einen Fussball-

oder Eishockeymatch. Sie liest gerne Krimis, Erzählungen und Biographien von interessanten

Persönlichkeiten und oft auch zwei Bücher parallel: eins für die Tiefe und eins fürs Vergnügen und

zum Abschalten vom arbeitsreichen Alltag.

Als Städterin durch und durch schätzt und nutzt sie die Vorzüge des öffentlichen Verkehrs. Da sie

selber nicht Auto fährt, sieht man sie täglich in Tram und Bus. Oft ist sie auch zu Fuss unterwegs

– manchmal sogar mit ihrem Enkel im Kinderwagen.

Im Winter ist sie auf der Skipiste anzutreffen, im Sommer auch mal in der Badi. Mit einer kleinen

Frauenrunde geht sie ins Aquafit, ansonsten ist sie eher Passivsportlerin. In den Ferien geniesst sie

gerne die Ruhe der Bündner Berge oder besucht mit ihrem Mann, der Architekt ist, andere Städte,

wo beide für ihren beruflichen Alltag Anregungen und Ideen mit nach Hause nehmen. Sie schätzt

das Leben in einer Stadt, in der es Platz hat für eine kunterbunte Mischung von Aktivitäten,

Lebensweisen und Herausforderungen. Und sie ist überzeugt, dass das Engagement für Zürich und

seine Bevölkerung eine lohnenswerte Aufgabe ist.



Damit die hohe Lebensqualität auf Weltklasseniveau das herausragende Label Zürichs bleibt, baut

sie auf die Weiterentwicklung als Wohn-, Bildungs- und Arbeitsstadt. Dies auch im Wissen darum,

dass es eine starke Wirtschaft und hoch qualifizierte Mitarbeitende braucht, um das verlässliche

Sozialnetz aufrecht zu erhalten. Um eine echte Wertschöpfung für die Wirtschaft zu ermöglichen,

muss Zürich im Standortwettbewerb als Arbeits-, Wohn- und Bildungsplatz an vorderster Stelle mit

dabei bleiben. Ein attraktives Kulturangebot schliesslich soll die Vorzüge der Stadt mit der ebenso

notwendigen Kreativität und Reflexion versehen.

Das Engagement von Kathrin Martelli geht klar über die Verwaltung des bisher Erreichten hinaus:

Als Stadträtin ist sie seit 14 Jahren verantwortlich dafür, dass die Steuergelder der Bevölkerung mit

Umsicht eingesetzt werden. Das geht nicht, indem Stillstand praktiziert wird. Aber auch wilder

Aktionismus und Kahlschlag sind nicht gefragt. Vielmehr gilt es, die notwendige und nachhaltige

Balance zu finden. Das Leben ist kein Wunschprogramm und doch sollen Visionen immer eine reelle

Chance erhalten, verwirklicht zu werden. Dank der innovativen Kraft, die in Zürich stets Nahrung

gefunden hat, ist die Stadt geworden, was sie ist: Ein Motor, der eine ganze Region zieht und dem

ganzen Land nützt. Damit dies so bleibt, braucht es die konstante Anstrengung von Vielen. Der

Einsatz lohnt sich. Darum stellt Kathrin Martelli sich gerne weiterhin mit ihrer ganzen Tatkraft und

Erfahrung in den Dienst Zürichs.

www.kathrin-martelli.ch


